
A u s g a b e  wöchentlich sechsmal. 
A b o n n e m e n ts p r e i s  pro Q u a r ta l 2 M ark  
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pro 2. Quartal 1884

auf die „Warner Messe" nebst illnstr. Sonntags­
beilage werden zum Preise von 2 Mk. inkl. Post­
provision von sämmtlichen Kaiser!. Postanstalten, 
den Landbriesträgern und der Expedition in Thorn 
Katharinenstraße 204 entgegengenommen.

Keec und Staat.
Heute, am Vorabend des 22. M ärz, wo Hoch und 

Niedrig, Z ung  und A lt, B ürger und B auersm ann  in gleicher 
Weise sich rüstet, den G eburtstag  des Landesherrn in w ürdiger 
und feierlicher Weise zu begehen, möge es uns gestaltet sein, 
ein B la tt  deutscher Geschichte aufzuschlagen und im Anschluß 
hieran dem durch T radition  und O rganisation  begründeten 
V erhältniß zwischen Heer und S ta a t  einige W orte zu widmen.

A ls nach dem traurigen  Frieden von Tilsit im J a h re  
1807, in welchem P reußen  die H älfte seines Gebietes verlor, 
und die Armee so gut wie vernichtet w ar, M änner wie 
Scharnhorst, Gneisenau u. A. m it der schwierigen Aufgabe 
betraut wurden, ein neues Heer zu schaffen, galt es vor allen 
D ingen, das Nationalgesühl wieder zu wecken, M uth  und 
Selbstvertrauen neu zu beleben. I n  welcher großartigen 
Weise diese Vorkämpfer für das Deutschthum ihre Aufgabe 
gelöst haben, davon weiß die Weltgeschichte zu erzählen, in 
welcher m it ehernen Lettern zur Nacheiferung für kommende 
Geschlechter, die Heldenthaten unserer V äter verzeichnet sind. 
Die E inführung der allgemeinen Wehrpflicht hauptsächlich 
w ar es, durch welche so G roßes erreicht wurde, sie w ar es, 
welcher w ir die Schaffung eines nationalen Heeres verdanken, 
dessen Erfolge die W elt in S ta u n e n  gesetzt hat, eines Heeres, 
welches durch den ihm innewohnenden Geist, festhängcnd an 
bewährten Traditionen und unempfänglich gegen jeden P a r te i­
hader, eine S tütze für S ta a t  und Thron geworden ist. Heute, 
nach fast 70 Ja h re n  seil E inführung der allgemeinen W ehr­
pflicht, sehen w ir jenen Gedanken, welcher stets das I d e a l  
aller wahren V aterlandsfreunde w ar —  die G ründung  eines 
einigen deutschen Reichs —  seit mehr a ls  einem Jah rzeh n t 
verkörpert vor uns. A us der Asche des alten gesunkenen 
Reiches, ist ein neues erstanden, glänzender und mächtiger 
a ls  je, ein Schutz fü r seine Freunde, ein Trutz fü r feine 
Feinde. M ögen w ir gerade heute u ns nochmals dessen be­
w ußt werden, daß w ir diese Einigung unserem greisen Helden­
kaiser zu verdanken haben, und neben ihm unserem gewaltigen 
siegreichen Heere, welches a ls  M uster dasteht fü r alle Heere 
der W elt. H alten wir stets daran  fest, daß ein treues er­
gebenes Heer die Hauptstütze eines jeden S ta a te s  ist. Unser 
S ta a t  ist durch die Armee groß und mächtig geworden, er 
wird es aber, umgeben von neidischen Nachbarn, m it einer 
Armee auch n u r in Zukunft bleiben. Heer und S t a a t  werden 
daher stets in einer gewissen Wechselbeziehung zu einander 
stehen müssen, uni ihren beiderseitigen Aufgaben gerecht werden 
zu können.

„Ein starkes schlagfertiges Heer ist das beste M itte l, 
einem Lande den Frieden zu erhalten, und n u r diejenige

20 Kathleen.
Roman von Frances H Burnett 

Autorisirte Uebcrsetzung von M Macht 
(Fortsetzung.)

D er H err, m it dem B a rb a ra  spricht, liegt lang auf dem 
S o p h a  ausgestreckt, sein Kopf ruht in den darunter gefalteten 
Händen, und wie seine Schwester sich jetzt nach ihm umschaut, 
beleuchtet da« helle Kaminfeucr sein Gesicht; es ist ein sehr 
schönes Gesicht m it reinen Zügen, großen Augen und einem 
M unde, der von einem dichten, herabhängenden, blonden 
S chnurrbart halb verborgen wird.

Aber so schön die Züge auch sind, hätte ein prüfender 
Kenner sie kaum tadellos genannt; das Gesicht sieht nämlich 
aus, a ls  wenn es vom Einfluß der W elt gelitten, oder viel­
mehr, der Besitzer dieses Gesichts sieht aus, als ob das 
Leben ihm vergällt ist; die klaren, schön geschnittenen Augen 
blicken so gleichgiltig und spöttisch drein und um den M und 
liegt ein müder, Lebensüberdruß andeutender Zug, der m it 
dem Ausdruck der Gleichgiltigkeit und des S po ttes  in den 
Augen ük ceinstimmt.

„ J a ,  ich bin öfters m it M r . Crozier zusammgetroffen; 
er ist ein M itteld ing zwischen einem Preisfcchter von B eruf 
und einem Handlungsdiener, nicht w ah r?"

M r s .  Armadale lachte.
„W ahrlich, sehr vornehm sieht er nicht a u s ; aufgepilzt 

Möchte ich fast sagen, aber er ist gewaltig reich; abscheulich 
reich finde ich, denn er ist einer der Menschen, die durchaus 
zeigen müssen, wie reich sie sind."

„Ich  kenne ihn," sagte C arl. „M an  pflegt ihn den 
G roß-M ogul zu nennen. B a rb a ra "  —  und bei dem Ka­
minfeuer kann sie deutlich erkennen, daß er sich auf die 
Lippen beißt —  „äußertest D u  nicht etwas über M rS . 
E rozier?"

„ J a ,  daß sie ihren M an n  begleitet hat."
„W aS für eine A rt von Wesen ist sie?"
„Hübsch," sagte B arb ara , „nur ein wenig fahl und ver­

blüht, aber doch noch hübsch. Ich habe oft gedacht, daß eS 
kein W under sei, daß sie so bleich aussieht, da sie einen

N ation ist sicher, welche m it Einsetzung aller ihrer Kräfte, 
sich jeden Augenblick bereit hält, ihre Unabhängigkeit m it 
dem Schwerte in der H and zu vertheidigen," sagt v. d. Goltz 
in seinem „Volk in W affen." A us dieser allgemein anerkannten 
Nothwendigkeit der Existenz stehender Heere geht aber auch 
hervor, daß seitens des S ta a te s  die zur E rhaltung  und E r­
höhung der Schlagfer-tigkeit nöthigen M ittel gewährt werden 
müssen, da andernfalls das Heer eben seinen Zweck nicht zu 
erfüllen im S tan d e  ist. Hierbei kann alle Erkenntniß, daß 
die O pfer, welche der S t a a t  der A usbildung seines Heeres 
bringt, schwer auf der Schulter des B ürgers lasten, nichts 
ändern. Andrerseits darf auch nicht vergessen werden — und 
das ist es, w as von Vielen nicht genügend gewürdigt wird 
— daß au s der Existenz eines stehenden H eeres, einem 
S ta a te  für diese enormen Lasten auch mannigfache Vortheile 
erwachsen.

D ie straffe militairische Zucht und O rdnung, welcher 
sich ohne A usnahm e Zeder, der Reichste wie der Aermste, der 
studirte M ann , wie der in der Dorfschule erzogene B auer, 
unweigerlich unterordnen m uß, und gerade in den Ja h re n , 
wo Geist und Körper noch in gleicher Weise elastisch sind, 
übt auf den jungen S oldaten  einen so außerordentlich nach­
haltigen Einfluß a u s , daß m an sie wohl a ls  ein M itte l zur 
Erziehung des Volkes betrachten darf, und nicht zuviel gesagt 
haben dürfte, wenn m an behauptet, daß derjenige, welcher 
ein tüchtiger und gewissenhafter S o ld a t  gewesen ist, auch ein 
guter, dem S ta a te  nützlicher B ürger sein wird. D aß  in 
unserem S ta a te  die zahlreichen Subalternbeam ten  m it wenigen 
Ausnahm en ehemalige Unteroffiziere und S oldaten  sind, ist kein 
Z ufall, sondern dieses System  der Stellcnbesetzung hat sich 
durch jahrelange E rfahrung  a ls  das zweckmäßigste bewährt und 
sichert dem S ta a te  einen Nachwuchs stets gleichmäßig gewissen- 
hafter B eam ten.

I n  unserem Jah rhundert des D am pfes und der Elec- 
tricität brachten die Fortschritte der Wissenschaften zahlreiche 
technische Erfindungen zur Reife, deren Einfluß einen totalen 
Umschwung der Kriegsführung verursachte. J e  höher ein 
Volk in C u ltu r, Kunst und Wissenschaft steigt, um so mehr 
hat es im Falle eines Krieges zu verlieren und um so mehr 
muß es deshalb darauf bedacht sein, sich für den Kampf zu 
rüsten. S o  sehen w ir die kleinen Heere vergangener J a h r ­
hunderte zu den riesigen VolkShecrcn der Gegenwart an ­
wachsen. D ie  verbesserten Schußwaffen, sowohl der Infan terie  
a ls  der Artillerie, vergrößerten durch den nunmehr möglich 
gewordenen mörderischen Fernkam pf das taktische Gefechts- 
terrain in eben dem M aaße, a ls  durch die ungeheure Größe 
der Heere, das T errain  für die strategischen Bewegungen. 
D ie Ausgabe des Feldherrn ist es, m it K raft und Schnellig­
keit, unter kluger Benutzung der vorhandenen vielfachen Com> 
municationsm ittel die Uebermacht dahin zu leiten, wo sie ent­
scheiden kann. Um es kurz zu sagen, die Kriegskunst der 
A lten ist zur vielcomplicirten Kricgswissenschaft emporgestiegen, 
welche heute fast alle Zweige des menschlichen Wissens mehr 
oder weniger benutzend, in sich schließt, und auf diese 
Weise ein gewaltiger Hebel zur C ultur des Landes und zur 
Förderung von Kunst und Wissenschaft wird.

Wenngleich das Heer für den S ta a t  nur M itte l zum

Gatten wie John  Crozier E squ. hat; er ist abscheulich be- 
fehlshaberisch. Ich glaube, ich würde meinen M an n  beißen, 
wenn dieser in so herrischer Weise zu m ir spräche, wir 
M r . Crozier m it seiner F rau . Aber weswegen fragtest D u  
nach ih r? "

„Ich  habe sie in Newport gesehen," lautete die kurze 
Antwort, „sie w ar dam als eine Schönheit und es erregte 
vollkommenes Aufsehen, daß sie sich mit dem G roß-M ogul 
verlobte; aber es war die alte Geschichte; D u  weißt ja, 
Tauschhandel im  G roßen." —

D ie kleine F rau  B a rb a ra  zuckte verächtlich mit den 
vollen Schultern. „D ann  bedauere ich sie nicht länger.
Wie ist das einer' F ra u  nur möglich? Ich finde es ab­
scheulich!"

„ D u  bist ein anderes Wesen a ls  M rs .  Crozier," warf 
der B ru der ein. „Aber w ir wollen von etwas Anderem 
reden, B a rb a ra .

W underbarerweisc nahm die D am e keinen so lebhaften 
Antheil an dem Gegenstand, um ihn nicht m it größter Leich­
tigkeit fallen lassen zu können, aber anderer Leute Angelegen­
heiten beschäftigten M rs .  Armadale nur äußerst selten. D ie  
Kinder bildeten den nächsten Gesprächsstoff, sie wußte, daß 
C arl stets gern von ihnen reden hörte und heute lag ihr 
ganz besonders viel an seinem R ath.

„ D u  mußt nämlich wissen, daß ich nicht recht weiß, was 
ich thun soll," sagte sie voll Zweifel und Besorgniß in Ton 
und Ausdruck, was sehr hausmütterlich klang und ihrem 
reizenden, noch so mädchenhaften Gesichtchen so gut stand. 
„ Im m e r kann ich nicht bei ihnen sein, möchte sie aber auch 
nicht immer den Dienstboten überlassen. D ie T an te  D o rn s  
ist recht gut, aber die Kinder gewöhnen sich den komischen Nc- 
ger-D ialect so leicht an, und wenn C la ra  und Johanny nicht 
bald anfangen französisch zu lernen, werden sie nie den richtigen 
Accent bekommen."

„Fürchterlich!" sagte ihr B ruder lachend und gedehnt. 
„D er S ta n d  der D inge im Bereich des Kinderzimmers ist 
ja ein furchtbarer. —  B arb a ra , D u  kommst m ir wie ein 
zahme« Rothkehlchen vor, das stets um  sein Nest flattert."

Zweck ist, so wird seine Bedeutung a ls  integrirender Bestand- 
theil des S ta a te s  doch von Jederm ann anerkannt werden 
müssen, zumal w ir auf drei siegreiche«Feldzüge zurückblicken 
dürfen, welche uns den W erth unseres stehenden Heeres schätzen 
gelehrt haben. Um so mehr haben w ir daher Veranlassung, 
gerade am heutigen Tage des weisen ReorganisatorS dieses 
siegreichen Heeres, unseres allergnädigsten Kaisers und Landes­
herr» zu gedenken, welcher heute sein 87. Lebensjahr vollendet. 
A ls erster D iener des S ta a te s , von früh bis spät für daS 
W ohl seiner Unterthanen besorgt, ein wahrer V ater des Volkes, 
steht er noch jetzt, im hohen Greisenalter, wie es sonst nur 
wenigen Menschen vergönnt ist, in einer geistigen Frische und 
Rüstigkeit da, die wohl unsere Bewunderung zu erregen im 
S tande ist. M öge darum  der H err der Heerschaaren das 
Gebet so vieler M illionen treuer Unterthanen erhören und 
dem geliebten allverehrten Landesfürsien noch eine lange fried­
liche Regierung verleihen, zum Segen des Landes. Von 
Neuem sei der B und  geschlossen, als einig Volk von B rü dern , 
stets treu zu stehn zu Kaiser und Reich, und m it dem rollenden 
D onner der Geschütze auf unseren W ällen klinge ins Land hin­
aus aus voller B ru s t der Ju b e lru f :

H e i l  K a is e r  D i r !

Komisches.
D ie anscheinend feststehende Thatsache, schreibt die Köln. 

Zeitung, daß die Engländer nach der Schlacht von Tam anieb 
alle hamitischen Verwundeten niedergemacht haben, wird durch 
folgende S telle  aus dem Schlachtbericht des S tand ard  erklärt: 
„D ie  Schlacht w ar vorüber, aber auch nachdem der Kampf 
beendet, w ar es gefährlich, über das Schlachtfeld zu gehen, 
da die verwundeten Aufständischen in dichten Haufen in den 
Büschen lagen. Dieselben verweigerten positiv, Pardon  anzu­
nehmen, und diejenigen, welche dazu im S tand e  waren, fuhren 
fort, auf Vorübergehende zu schießen und m it dem S peer zu 
stechen. I n  den Büschen befanden sich auch unverwundete Krieger, 
welche, wenn sich eine Gelegenheit ergab, den brittischen S o l ­
daten verderblich wurden. Ich  sah, wie einer sechs Husaren 
angriff und so verzweifelt focht, daß er nicht ohne M ühe 
niedergemacht werden konnte." Einem andern Bericht ist zu 
entnehmen, daß nach der Schlacht die brittische Kavallerie 
beauftragt wurde, die Büsche zu säubern D er Schlachtbericht 
der T im es bemerkt, daß die Aufständischen in der Nacht nach 
der Schlacht auf dem Schlachtfelde „ihre Todten beklagten". 
ES muß übrigens bemerkt werden, daß die Egypter in der 
Schlacht von Tel-el-Kebir sehr gern Pardon annahmen. W ir 
sind gespannt, was diejenigen englischen B lätter, welche nach 
dieser Schlacht ein sehr scheinheiliges Gesicht aufsetzten, dazu 
sagen werden, daß jetzt gar keine Gefangene gemacht worden 
sind, da doch schwerlich alle Verwundete im S tand e  waren, 
die S ieger nachträglich anzugreifen.

Weichslag
9. Plenarsitzung vom 2 0 . M ärz.

I n  der heutigen Sitzung des Reichstages, welcher von 1 
Uhr ab auch der Herr Reichskanzler Fürst v. B i s m a r c k  bei­
wohnte, gelangten nach Gültigkeitserklärung der W ahl des P rä ­
sidenten Abg. v. Levet zow zunächst die von der preußischen und

„Eine Fam ilie  macht Einem viel S o rg e" , sagte sie m it 
W ürde, w as ihr ganz reizend stand, „aber D u  kannst das 
nicht beurtheilen, denn D u  bist ja nie verheirathet gewesen, C arl."

„N ein", sagte C arl sinnend, „ich wäre auch ein besserer 
Mensch geworden, wenn ich geheirathet hätte; wenn ich ein 
Wesen gefunden, das mich innig genug geliebt hätte, um  mein 
ehemals so bescheidenes Loos zu theilen und mein Weib zu 
werden, wäre ich dem Himm el näher a ls  jetzt", und aberm als 
beißt er sich auf die Lippen und B a rb a ra  staunt über den 
schweren Seufzer, der dein letzten Ausspruch gefolgt ist.

„N u n " , sagte sie sanft, „ich sehe nicht ein, w arum  D u  
Dich nicht verheirathest, lieber B ru d e r; D u  bist nicht arm  
und ich bin überzeugt, daß Dich jede F ra u  lieben m üßte."

„N ein, jetzt bin ich nicht länger a rm ", lautete die ruhige 
Antwort. „Aber ich war nicht reich, a ls  m ir nichts a ls Geld 
fehlte, um das Weib zu gewinnen, das ich liebte. Aber w as 
wolltest D u  m ir von den Kindern erzählen?"

B a rb a ra  machte ihre sanften blauen Augen weit auf; 
w ar eS denn möglich, daß ihr berühmter schöner B ru d e r in 
seinen Liebeshoffnungcn getäuscht worden w ar?  D a s  hatte sie 
nie vermuthet; was mochte sich ereignet haben, wie konnte es 
nur gekommen sein? Aber sie w ar ein gutes und kluges 
Weibchen und sie verstand ihren schönen B ru d e r zu gut, um 
nicht zu wissen, daß es ihm angenehmer wäre, wenn sie über 
die ihm entfahrenc Aeußerung keinerlei Bemerkungen mache.

„N u n" , fuhr sie daher fort, „ich glaube, daß w ir eine 
Erzieherin annehmen müssen. Glaubst D u  nicht auch, daß 
es sehr angenehm wäre, wenn w ir ein feine«, gebildetes Wesen 
finden könnten? Ich  würde dann so ruhig sein können." —

„F alls  D u  ein solches finden kannst, würde ich das für 
einen weisen P la n  halten. Hast D u  schon m it Als darüber 
gesprochen?"

„ J a ,  aber ich mußte Dich doch um Deine M einung 
fragen. W enn w ir ein eigenes HauS hätten, wäre das etwas 
A nderes", sagte sie freim üthig, „so aber konnte ich ja nicht 
wissen, ob D ir  der Gedanke nicht unangenehm wäre, eine 
tadellose D am e im Hause zu haben, die Dich bekritteln 
könnte." —  (Fortsetzung folgt.)



Hamburgischen R eg ieru n g  vorgelegten Denkschriften über die auf 
G ru n d  d esgS ozia listen gesetzes getroffenen A nordnungen  zur B e ­
ra th u n g , und w urden nach längeren  R eden der A bgg. H asenclever  
und G rillenberger durch K en n tn isn ah m e fü r erledigt erklärt. 
D a n n  trat daS H a u s  in  die erste B era th u n g  deS G esetzentw urfs, 
betreffend die V erlän geru n g  des S ozia listen gesetzes, ein . I n  der 
längeren D eb a tte , welche heute noch nicht zum  Abschluß gelangte, 
erklärte zunächst der A bg. M arq u ard sen  nam enS der n a tio n a l-  
liberalen P a r te i seine Z u stim m u n g  zu der beantragten V erlä n ge­
rung. V o n  sozialdemokratischer S e i l e  sprach nun der A b g . B eb el, 
der insbesondere alle die gegen die S oz ia ld em ok ratie  und deren 
B estrebungen gerichteten A ngriffe  zu entkräften suchte, andererseits  
aber dem nunm ehr seit sechs J a h r e n  bestehenden Gesetze jede 
E in w irk u n g  auf die E ntw ickelung der S oz ia ld em ok ratie  absprach. 
I n  eingehender R ede legte sodann H err M in ister  des In n e r n  
v . P uttkam er die N othw endigkeit für die A ufrechterhaltung deS 
Gesetzes dar. E s  sei nicht die Absicht der R eg ieru n gen , H errn  
B eb el und seine Freunde zu bekehren, die Fürsorge der R e g ie ­
rungen richte sich v ielm ehr auf die irregeleiteten K lassen; sie 
hofften, diese durch die sozialen R eform en  von den F ü h rern  lo s ­
zutrennen und d ies vielleicht innerhalb  zw ei J a h r e n  zu erreichen.

A b g . D r .  W i n d t h o r s t  (Z e n tr u m ) beantragt n am en s der 
w eita u s  größten M eh rzah l seiner Freunde die U eberw eisung der 
V o rlage an eine K om m ission von  2 1  M itg lied ern . I n  dieser 
kann die R eg ieru n g  ein größeres M a te r ia l vorb rin gen , welches 
die N othw endigkeit der V erlän geru n g  deS Gesetze- darthut. D ie  
sozialdemokratischen R edner hätten sich klugerweise auf den S t a n d ­
punkt der R eform en  gestellt. H ätte  ich die G a r a n tie , daß diese 
H a ltu n g  der A nschauung der sozialdemokratischen M eh rh eit draußen*  
entspricht, dann w ürde ich einfach gegen daS Gesetz stim m en. 
A ber d ies scheint nicht der F a ll  zu sein. V o r  A llem  aber heißt 
e s :  Entschlossen zurück auf den B od en  des C h risten th u m s, voll 
und ganz. ( B r a v o !  im  Z en tru m .)

R eichskanzler F ü r s t  B i S m a r c k :  D e r  H err V orredner hat
nam entlich die W irksam keit der Kirche gegen die sozialistischen 
B estrebungen hervorgehoben. O b  gerade die katholische Kirche 
gegenüber anderen auf diesem G ebiete besonders wirksam  ist, 
erscheint angesichts der V orgän ge in  Oesterreich, S p a n ie n  und 
dem „allerchristlichsten" Frankreich zw eifelhaft. W en n  der A bge­
ordnete W indthorst auf m eine H a ltu n g  in  früheren J a h r e n  h in ­
gewiesen, so gebe ich ja gerne zu, daß diese nicht stets sich gleich 
geblieben ist; im m er aber habe ich bei A llem , w aS ich gethan, 
d a s  Beste des V ater lan d es im  A uge gehabt. D a z u  kommt, daß 
bei m einer H auptthätigkeit, der a u sw ä rtig en  P o litik , ich b is  zum  
J a h re  1 8 7 8  mich w eniger m it den inneren F ragen  beschäftigen 
konnte. D e r  Z ustand der B lutlosigkeit unsere- V a ter la n d es , durch 
d a s  S y s te m  des F re ih a n d els  hervorgerufen, m ahnte mich d a m a ls , 
m eine Blicke mehr nach in n en  zu richten, und daß ich d as  
gethan und m it allen K räften B esserung erstrebt habe, .dieses 
Z eu gn iß  w ird  m ir w oh l N iem an d  versagen. D iese  Bestrebungen  
sind gekennzeichnet in  der Schutzzollpolitik , der Verbesserung der 
Steu erverh ältn isse  und der direkten F ürsorge deS S ta a te S  für den 
A rbeiter. D a m it  aber die staatlichen Absichten auf guten B od en  
im  Volke fa llen , ist vor A llem  V ertrau en  n öth ig , denn ohne 
V ertrau en , besonders bei den A rbeitern , richten die sozialrefor- 
merischen B estrebungen der R eg ieru n g  nichts a u s . D ie se s  
V ertrau en  w ird  aber nicht nur von den Führern  der S o z ia l ­
dem okratie, sondern vor A llem  durch vie fortschrittliche Presse 
erschüttert, die sich von jenen nur dadurch unterscheidet, daß sie 
w eniger gut zu belangen ist auf G ru n d  ein es vorzugsw eise von  
P reß -Jn terefsen ten  geschaffenen P a ß gesetzes . D iese  Presse im p u tirt 
den R eform bestrebungen a llerlei Sonderzwecke und stellt die 
M in ister  a ls  eine V ersam m lu n g  von B ösew ichtern dar, welche 
m it ihren V o rlagen  d as  V ertrauen  des M onarchen m ißbrauchten. 
Ic h  erinnere nur an d as in  R ich ter's O r g a n  gegen mich ge­
schleuderte W o r t, ich treibe „ S c h n a p sp o litik " . S o lch e  A ngriffe , 
in  die M assen  geschleudert, untergraben daS V ertrauen  des V olkes  
zu den guten Absichten der K rone und ihrer B erath er, dam it 
macht m an  sich zur M ita rb e iter in  der S oz ia ld em ok ratie! (L eb­
hafte Z u stim m u n g  rechts; Lachen lin k s .)  M it  Lachen bringen  
S i e  d as nicht a u s  der W e lt!  (A b g . R ichter lacht la u t .)  S i e  
wissen gar nicht, H err A bg. R ichter, w ie ich über S i e  lache, 
w enn S i e  nicht dabei sind! (G r o ß e  H eiterkeit.) D ie  sachliche 
B egrü n d u n g  der V orlage hat der H err M in ister  v . Puttkam er  
hin länglich  klar gelegt, und es erübrigt m ir lediglich die B itte , 
daß S i e  die V o rlag e  x u r e  annehm en, da ich einer vorn A bg. 
W in d th ost beantragten K om m issionsberathung  von vorn  herein 
die A blehnung deS Gesetzes a ls  Endergebnis; prognostizire. D ie  
M a h n u n g  aber möchte ich an  die nichtsozialdemokratische G e g e n ­

p a r t e i  richten: H ören  S i e  auf m it I h r e n  . fortw ährenden V e r ­
dächtigungen gegen die R eg ieru n g  und hüten S i e  sich, ein F euer  
zu entfachen, welches S i e  nicht zu löschen im  S ta n d e  sind! (L eb­
haftes B r a v o !  rechts.)

A bg . D r .  W i n d t h o r s t  verw eist auf die Thatsache, daß

Kteine Mittheilungen.
( E i n e  E n t f ü h r u n g s g e s c h i c h t e . )  S e it  dem 

9. M ärz  war die 21jährige Tochter des O beram tm anns B .  
aus dem Oderbruche aus dem elterliche« Hause spurlos vcr- ! 
schwunden. A us einem an die E ltern  gerichteten, in B erlin  ! 
zur Post gegebenen B rie f der Tochter erfuhren die besorgten 
E lte rn , daß ihr Töckterchen m it einem Ziegeleibesitzer aus 
dem reichen Oderbruche, dessen B rautw erbung der H err O b e r­
am tm ann abgeschlagen, durchgebrannt w ar. Unverzüglich be­
gaben sich die O beram tm ann B.'scheu Eheleute nach B erlin , 
wo es ihnen nach dreitägigem Suchen endlich gelang, in einem 
Hause der P renz lauer-S traße  das Pärchen in dem Augenblick 
aufzufinden, a ls  dasselbe sich für eine weitere Reise reisefertig 
gemacht hatte. D a s  couragirte Töchterchen gab aber ihren 
E ltern  die bestimmte Erklärung ab, daß sie von ihrem B r ä u ­
tigam  sich nicht trennen würde, und da auch dieser den festen 
W illen äußerte, seine B ra u t bis auf» Aeußerste zu vertheidi­
gen, so machte diese- Auftreten auf den P ap a  einen derartigen 
Eindruck, daß er seine Einwilligung zur ehelichen Verbindung 
des Pärchens ertheilte. Nach an demselben Abend reisten die 
vier Ausgesöhnten nach der Heimath zurück, wo schon am 
folgenden S onn tag  die Verlobung gefeiert wurde.

( E i n  e r s c h ü t t e r n d e r  V o r f a l l )  ereignete sich 
am M ontag Abend vor der Klinsmannschen Irren -H eilansta lt 
auf der Schönhauser Allee in B erlin . D er im blühendsten 
M annesa lte r stehende S oh n  eines hiesigen wohlhabenden all­
seitig hoch geachteten Fabrikbesitzers w ar durch ein Fam ilien- 
unglück, welches ihn betroffen, in tiefe Schwermuth gesunken, 
die zum Schrecken der Fam ilie am M ontag urplötzlich in 
Tobsucht ausartete. D er unglückliche M ann  mußte gefesselt 
werden, und auf Anordnung des Arztes brachte der alte V ater

gerade in  den katholischen Ländern und G egenden D eutschland»  
der B elageru n gszu stand  nicht zur A nw en d u n g  gelangt sei. D ie  
Kirche sei die beste B ckäm pferin  der U m sturzpläue. D a r u m  gebe 
m an derselben ihre volle  F re ih e it zurück! ( B r a v o !  im  Z en tru m .)

D a n n  w ird  ein V crtagu n gS an trag  angenom m en.
Nächste S itz u n g :  m orgen (F re ita g ) 1 2  U h r; T a g eso rd n u n g :  

Fortsetzung der heutigen D eb a tte . S c h lu ß  gegen 5  U hr._ _ _ _ _ _ _

Deutsches Weich.
D ortm und, 20. M ärz. Nach der amtlichen E rm ittelung 

ist das Ergebniß der heute in dem fünften Wahlkreise des 
Regierungsbezirk» Arnsberg stattgehabten Ersatzwahl zum Land­
tage folgendes: Landrichter Schmieding aus D ortm und
(nat.-lib .) ist m it 1078 gegen 27 S tim m en , welche auf den 
RechtSanwalt Lenzmann aus Lüdenscheid (Fortschritt) fielen, 
gewählt; die Fortschrittspartei und das Centrum  enthielten 
sich der Abstimmung.

Braunschweig, 20. M ärz. D e r  Großherzog von O lden­
burg ist heute früh hier eingetroffen und wird morgen die 
Reise nach B e rlin  fortsetzen.

Leipzig, 17. M ärz. I n  der Strafsache gegen D r . KraS- 
zewski hat daö Reichsgericht, Erster S trafsen at, nach Anhörung 
deS O ber-R eich-anw alts am 10 M ärz  beschlossen, da» V er­
mögen des Angeschuldigten bis zur rechtskräftigen Beendigung 
der Untersuchung mit Beschlag belegen zu lassen.

Dresdc», 19. M ärz. Die neue deutsche freisinnige P a r te i  
wird in Sachsen keine Geschäfte machen. Von den in Frage 
kommenden P arte ien  stehen ihr die N ationalliberalen kühl 
ablehnend gegenüber, eine secessionistische P a r te i  w ar in 
Sachsen überhaupt nicht zu S tand e  zu bringen, trotz des s.Z . 
m it so großem Lärm  in Scene gesetzten Auftretens der H rn. 
Rickert, Mommsen und B ra u n  in D resden, und die F o rt­
schrittlichen sind in sich so zerklüftet und setzen sich aus so 
auseinanderstrebenden Elementen zusammen, daß z. B . der 
fortschrittliche Verein in D resden nur gegen den entschiedensten 
Widerspruch au s seiner M itte und m it wenigen S tim m en 
M ehrheit den B eitritt zu der neuen P a r te i  beschloß. D em ­
nach werden a ls  S ta m m  für dieselbe doch eben n u r F ort- 
schrittler bleiben, die unter der neuen Fahne die W erber­
trommel rühren werden. Folgen werden ihr n u r vereinzelte, 
früher schon au s einem oder dem anderen G runde aus den 
Reihen der N ationalliberalen ausgeschiedene M ißvergnügte und 
solche, die zu den M achern der neuen P a r te i persönliche B e­
ziehungen haben. Z n  dieser Hinsicht dürfte es nicht un- 
charakteristisch sein, daß der hiesige Rechtsanwalt Lehmann, 
auf dessen A ntrag der neuliche P a rte itag  der deutschen F o r t­
schrittspartei in B erlin  beschloß, daß sich die Herren Hänel 
und Eugen Richter um das deutsche Reich hoch verdient ge­
macht hätten, M itglied nnd V ertreter der ^ lliu n o o  isruo lits  
universell«; ist, und daß die deutsche Gesinnung dieses H errn 
sich mehrfach in etwas absonderlicher Weise gezeigt hat.

Dresden, 20. M ärz. D a s  heute früh 7 '/ ,  Uhr au s­
gegebene B u lle tin  über das Befinden des Prinzen Georg 
besagt: D er P rin z  hat die vergangene Pacht unruhig ver­
bracht, das Fieber ist ziemlich hoch, die nervösen Krankheits- 
erscheinungen dauern fort. S e it  einigen S tunden  hat sich 
jedoch ein Ausschlag auf Gesicht und H als angedeutet und ist 
dadurch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß die nervösen 
Krankheit-erscheinungen und das Fieber a ls  V orläufer einer 
Hautkrankheit zu betrachten sind._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Äustand.
W ie», 20. M ärz . I n  der geographischen Gesellschaft 

legte gestern der Afrikareisende Lenz seine Besorgnisse über 
das Schicksal der im Nordosten Afrikas weilenden Oester- 
rcicher, insbesondere des Konsuls H ansal in K hartum  und 
J la t in  B ey in D a rfu r  dar.

P a r is , 19. M ärz. D ie letzten Depeschen des G enerals 
M illo t ergeben, daß derselbe eine weitere Verfolgung der voll­
ständig aufgelösten anamitisch-chinesischen Armee für unnöthig 
hält, derselbe also nicht in das gebirgige und waldige T erra in  
an der Grenze Chinas und insbesondere bis Langson vorzu­
dringen gedenkt. General M illo t hat vollständig freie Hand 
hinsichtlich der militärischen O perationen, welche er sich für 
die Sicherung des D eltas al« nöthig erachtet. Nach einer 
M eldung des N ational hätte die FriedenSpartei in Peking, 
D ank der verständigen Rathschläge von Li-Hung-Tschang. 
definitiv trium phirt und wären bereits bei dem augenblicklichen 
französischen Geschäftsträger in Peking, G rafen S em aliö , ver­
traulich Versuche zur W iederaufnahme der Unterhandlungen 
zwecks einer gütlichen Verständigung mit Frankreich gemacht 
worden. Demnach dürfte voraussichtlich der französische G e­
sandte Patenötre, der gegenwärtig in P a r is  weilt, sich unver­
züglich auf seinen Posten in Peking begeben, um die weiteren 
Verhandlungen zu leiten. S o m it scheint die Affaire m it China

m it dem Arzte den S oh n  in eigener Equipage zur oben ge­
nannten Irren ans ta lt. A ls sich hier die T hü r öffnete, und 
die Gestalten der harrenden Krankenwärter sichtbar wurden, 
kam dem Wahnsinnigen ein lichter M om ent, und damit das 
Bewußtsein seiner fürchterlichen Lage. E r erkannte die An­
stalt, klammerte sich an den G riff der W agenthür und flehte 
m it herzzerreißender S tim m e : „V ater, lieber V ater, bringe 
mich da nicht hinein!" I n  wortlosem Jam m er stand der alte 
H err rath los, a l-  auf einen Wink des Arzte» die W ärter zu­
faßten, um der überaus peinlichen S itu a tio n  ein Ende zu 
machen. D er kräftige Kranke wehrte sich energisch und schlug 
wild um sich; endlich gelang eS aber doch der Uebermacht, 
ihn zu bändigen, und die Thüren der Anstalt schloffen sich 
hinter dem Unglücklichen.

(M  o r  m o n e n e h e n .) W ie die M orm onen zu ihren 
F rauen  gelangen, darüber wissen amerikanische B lä tte r  fol­
gendes mitzutheiles: D ie von den M orm onen nach Europa 
gesandten M issionäre sollen sich von den unerfahrenen W ei­
bern, die sich bereit erklären, ihnen in das „P arad ies  Utah" 
zu folgen, Photographien verschaffen und dieselben an den 
ihnen vorgesetzten Bischof schicken. Dieser breitet die B ilder 
am Sonntag  auf der Kanzel aus, und alle guten M orm onen, 
welche etwas frisches für ihren Harem  benöthigen, treten auf 
die Einladung des Bischofs heran und prüfen m it Kenner­
miene die Photographiern. Jeder bezahlt die Ueberfahrtskosten 
fü r die Frauenzim m er, die er haben will, und die letzteren, 
welche in den seltensten Fällen eine Ahnung von den im 
M orm onenlande herrschenden Institu tionen haben, werden bei 
ihrer Ankunft von ihren Gebietern in Em pfang genommen.

(E in e  T e u fe ls e r s c h e in u n g .)  I m  D orfe C satar bei 
Pest stand — berichtet „Nyitravideki Lapok" —  jüngst plötz-

in eine friedliche Phase einzulenken und man hofft daher hier, 
daß eS sehr bald möglich sein werde, die französischen Truppe» 
theilweise wieder aus Tonking zurückzuziehen. Andererseits 
betont die Röpublique frantzaise von Neuem, daß China eine 
Kriegsentschädigung zu zahlen haben werde und nur noch über 
die Höhe derselben dcbattirt werden könne, nicht aber über die 
prinzipielle Verpflichtung Chinas zur Zahlung einer solchen.

Rom, 20. M ärz . D er M inisterrath  tr itt  im Laufe deS 
V orm ittages zusammen, um über die gegenwärtige Lage zu 
berathen.

London, 20. M ärz . E in  Telegram m  der D aily  News 
aus S uakim  vom heutigen Tage bestätigt die bereits aus 
Kairo gemeldete Nachricht, daß die Bem ühungen Digm a 
Paschas, den heiligen Krieg zu predigen, gescheitert seien und  
die meisten seiner Anhänger ihn verlassen haben. D igm a 
Pascha selbst habe sich m it nur wenigen Personen in das 
In n e re  zurückgezogen.

C hristiania, 20. M ärz . D er König ist gestern Abend 
nach Stockholm abgereist, von wo er in der nächste» Woche 
zurückerwartet wird. W ährend dieser Abwesenheit des Königs 
ist der Kronprinz zum Vizekönig von Norwegen ernannt wor­
den. D er General-Kriegskommissar B u ll und der ehemalige 
S ta a ts ra th  Haffner sind zu S taa ts rä th en  ernannt.

W ashington, l9 . M ärz. D a s  ausw ärtige Amt hat 
bestem Vernehmen nach dem Gesandten in B erlin , S argen t, 
weder ein Telegramm noch eine sonstige M ittheilung über- 
sandt, durch welche das Verhalten S a rg e n ts  gebilligt oder 
ihm ein Wechsel seines bisherigen Postens oder U rlaub an­
geboten wird.

W ashington, 19. M ärz . D a s  Repräsentantenhaus geneh­
migte die von dem Ausschusse für ausw ärtige Angelegenheiten 
eingebrachte Resolution, in welcher erklärt wird, die von« 
Repräsentantenhause angenommene B eileids-R eso lution  für 
Laster habe bezweckt, den T ribu t der Achtung des Hauses 
darzubringen. D a  das Repräsentantenhaus den Beziehungen 
zwischen der deutschen Executive und dem Reichstage fern stehe, 
so nehme es von jeder weiteren Kritik der bezüglichen V or­
gänge Abstand. — D a s  H aus nahm ferner eine Resolution 
an, in welcher die im deutschen Reichstage geäußerten Wünsche 
für die Aufrechterhaltung der freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen Deutschland und den Unionsstaaten bestens erwidert 
werden. (H ör t !  H ör t! )_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Deutschthurrr in London.
Von Carl Peters.

Keine C ulturnation  der Erde besitzt so wenig instinktiven 
Nationalstolz wie unsere deutsche.

D er Engländer, wohin er auch geht, bleibt stets Engländer. 
Ueber alle Continente träg t er seinen Theetopf und seine M arm e­
lade, und in geradezu naiver Weise setzt er u p rio ri voraus, 
daß der A usländer sich seinen S itte n , seinen Anschauungen, 
seiner Sprache zu accomodiren habe. Diese bornirte nationale 
Voreingenommenheit zeigt sich durchweg. „O lä  onM oll"  gilt in 
diesem Lande als eine Empfehlung für Alles und Jedes, und es 
giebt sicherlich Hunderte von Leuten, die thatsächlich damit prahlen, 
nur englisch zu sprechen. D erB e g riffL o ro iK n o r" , in den Augen 
des gemeinen Volkes, hatte bis vor nicht langer Z eit etwa die­
selbe Nebenbedeutung, wie der B egriff sie für den
Griechen haben mochte. M an  braucht nur Dickens und Thacke- 
ray s Novellen zu lesen, um sich hiervon zu überzeugen. D ie 
Folge dieses zähen Nationalstolzcs ist, daß das Angelsachsenthum 
seine E igenart und seine Sprache über die ganze Erde hin 
allen Andern gegenüber behauptet.

I n  ähnlicher Weise träg t der Franzose, wenn auch m in ­
der provocirend, seine N ationalität m it sich fort durch alle 
Länder. E r  denkt gar nicht daran, etwas Anderes sein zu 
wollen als Franzose, und in Bezug auf die Sprache hat er 
ungefähr dieselbe Anschauung wie der Engländer, näm lich: daß 
der A usländer, der m it ihm communiciren will, die seine 
lernen möge.

D ie Romanen überhaupt lieben es, den Fremden sehr 
bald von ihrer N ationalität in Kenntniß zu setzen. Auch die 
Ita liene r u. S p a n ie r scheinen dieselbe a ls  eine A rt von Empfehlung 
zu betrachten und kehren sie m it S to lz  hervor.

D ie skandinavischen Völker —  soweit ich Gelegenheit ge­
habt habe, das zu beobachten — besitzen auf jeden F all ge­
nügend passives Nationalbewußtsein, um es nicht erst für eine 
Ehrenpflicht erachten zu müssen, Abstammung und Volksthum 
im Auslande festzuhalten. Auch hier ist dies ein selbstver­
ständliches instinctiveS Bedürfniß

Verschieden von diesen Allen, leidet der Deutsche an einem 
ganz unverständlichen Accommodisirungsdrang dem Fremden 
gegenüber. D ies mag sich ja vielleicht häufig recht nützlich 
erweisen. I m  Großen und Ganzen aber artet dieser Hang 
sehr oft ins Schwächliche und Abgeschmackte aus und führt

lich in der Nacht vor dem Bette einer B äuerin , deren M ann  
nicht zu Hause w ar, ein Kalb, welches sie weckte und auf 
gut slowakisch Geld von ihr begehrte. M an  kann sich den 
Schrecken des arm en W eibes denken, welches sich in diesem 
unverhofften tß te -ä - ts to  m it dem leibhaftigen „G ottseibeiuns" 
sah, der ihr auch bestätigte, daß er der Teufel sei. S ie  gab 
ihm weinend 200  G ulden, die in der Truhe w aren; doch 
w ar der Teufel dam it nicht zufrieden, polterte herum, riß 
d as Kind aus der Wiege und wollte noch mehr haben. D a s  
Weib bat um  ihr Kind und versicherte, daß sie kein Geld 
mehr habe, daß aber Fleisch auf dem Boden sei, welches er 
sich nehmen könne. D er Teufel kletterte auf den Boden und 
suchte m it einer Laterne nach dem Fleische. Z um  M alheur 
fü r ihn kam aber gerade die G en d arm erie -P a tro u ille  durch 
das D o rf und, d as Licht auf dem Boden bemerkend, ging 
sie an das H au s und fragte die B äuerin  durch's Fenster, w as 
es bei ihr auf dem Boden gebe. D ie Unglückliche glaubte, der 
Teufel habe seine Gehilfen gesendet und flehte, man möge sie 
in Ruhe lassen, der alte Teufel sei soeben erst weggegangen 
und hole sich Fleisch vom Boden. A ls die Gendarmen die 
Bodenstiege betraten, kroch eben der „T eufel" herab, wurde 
freundlichst empfangen und zum O rtsrich ter geführt, wo man 
ihn fesselte. D e r OrtSrichter w ar nicht zu Hause und die 
Richten» wußte keine Auskunft zu geben, wohin er gegangen 
sei, plötzlich aber rief sie, auf den gefesselten Teufel zustür­
zend, aus, „der hat ja meines M annes S tie fe l an ." M ari 
zog dem Gefesselten das Fell herunter und siehe da, der O rtS ­
richter stand da und wurde noch in derselben Nacht nach A r.- 
M aro th  abgeführt und dem S trafgerichte übergeben.



so dazu, unser Volksthum in allen Ländern andern N ation a li­
täten unterliegen zu lassen. W ie dieser Zug in den deutschen 
Charakter hineingekommen ist, wird schwer zu sagen sein; daß 
er ihm eigenthümlich, ist nicht zu leugnen. Vielleicht beruht 
er in der überwiegend intellectuellen und zu geringen W illen s­
entwickelung unserer Art. —  Ich  w ill nur einzelne S ym p tom e  
desselben anführen.

Fremde Sprachen lernen und im Ausland reisen, ist 
recht schön und recht nützlich. B e i  dem Deutschen aber führt 
diese N eigung sehr häufig zu einem Schwelgen in dem B e ­
wußtsein, andere Nationen verstehen zu können —  a ls  ob da­
mit an sich für die Persönlichkeit selbst auch nur das Geringste 
schon gewonnen wäre —  und andererseits ist derselbe in ge­
radezu lächerlicher Weise geneigt, vorn A usland aus auf seine 
Landsleute daheim hinabzublicken. A ls  ob er nun ein Besserer 
geworden sei, während in der Regel gerade das Umgekehrte 
der F a ll ist! D er  Engländer, wo auf Erden er auch gelebt
haben möge, kehrt stets m it einem Gefühl von P ietät und 
Respect nach Altengland zurück, etwa wie der Röm er nach 
R om  heimkehren mochte; jeder deutsche Schneidergeselle, der 
vielleicht dreißig Jahre lang in Chicago oder S ydn ey  Hosen 
geflickt hat, glaubt dadurch die Berechtigung erlangt.zu  haben, 
mit einem Gefühl unendlicher Ueberlegenheit seiner alten H ei- 
math wieder gegenüber zu treten

E s  ist vielleicht anerkennenswcrth, daß w ir uns bemühen, 
in der Geographie jeden ausländischen Nam en mit seiner hei­
mischen Aussprache uns anzuquälen, und, soweit ich weiß, 
sind w ir die einzige N ation , die sich dieser nutzlosen M ühe 
unterzieht. W enn w ir aber der Indolenz der A usländer ^o 
weit entgegen gehen, unsere eigenen Städtcnam en in der Con- 
versation m it ihnen so auszusprechen, wie es ihnen beliebt, 
sie zu verdrehen, so geht die Sache vom AnerkennenSwerthen 
ins Abgeschmackte über. D ie s  aber wird, wer im  Auslande 
lebt, alltäglich hören können. D a  wird statt Köln O oloAns, 
statt M ain z N u a n c e  gesprochen, und I'rtzäsrio L trsst, 
I -e iM A  Ztroeb u. s. w. verdrängen die wirklichen S traß en ­
namen Würde ein Deutscher von Lei— cc— ster, B r ig h — ton 
u. s. w. reden, so würde er von seinen Landslcuten ausge­
lacht werden; verdreht er dagegen die Nam en seiner Heimath  
gemäß dem elenden Jargon  der Ausländer, so findet man 
dies ganz in der O rdnung. D ie  Sache geht so w eit, daß 
meine Freunde in Deutschland in der R egel sogar sich be­
eilen, meine Briefadressen zu entnationalisiren. A us Carl 
machen sie C harles, aus dem guten alten deutschen W ort 
Herrn wird das gerade vulgäre M r , „ N r . tMru-Iss k eto rs"  
oder gar „ N r . I)r . J lm rlos k sto r s"  —  eine nette B r ie f-  

> adresse! Ebenso »„englisch wie undeutsch. —
Kurz und gut: es steckt unserm Volk ganz unverkennbar 

im B lu te , andern Nationen sich zu assim iliren. Anstatt des in ­
stinktiven Nationalstolzes, der auf dem Standpunkt steht, Fremde 
an sich herankommen zu lassen, eine sehr oft schwächliche 
Hast, ihnen entgegenzugehen, ihre Sprache, ihre S itte n  sich an­
zueignen. W em  eS noch unerklärlich ist, wie die kriegeSkühnen 
Vandalen, Gothen, Lombarden u. s. w. in so unglaublich kurzer 
Z eit ihre N ationalität elenden R om anen*) gegenüber aufgaben, 
die sie zu B oden geworfen hatten und zu ihren Füßen liegen  
sahen, der reise nur einmal durch deutsche Colonien der G egen­
wart, um diese Thatsache besser zu verstehen. D enn  auch heute 
ist es ja nicht etwa abstrakte Reflection, daß andere Völker so 
viel besser seien a ls  w ir — eine solche würde wohl zu genau 
entgegengesetzten Resultaten führen —  sondern der M an gel an 
instinctivem N ationalgefühl, w as unsere Landsleute in der 
Fremde so schnell geneigt macht, ihr Dcutschthum bei S e ite  zu 
werfen.

E s  wird zuweilen gesagt, es sei die M ißachtung, in der unser 
Volk bis zu den Schlachten von Königsgrätz und S ed a n  im  
Auslande gestanden habe, die Ursache für diese geringe E nt­
faltung deS N ationalstolzes gewesen; ich glaube gerade umge- 
kehrt, daß die geringe Entfaltung des N ationalstolzes die U r­
sache für diese Mißachtung gewesen ist. I n  derartigen Fallen  
wird gemeiniglich die äußere Erscheinung eher au s einer C ha­
raktereigenschaft, a ls  die Charaktereigenschaft aus äußeren Der- 
hältnissen zu erklären sein. E in  echter S to lz  gebietet stets R e- 
spect und ist andererseits nicht etwa durch die Geringschätzung 
so von A usländern zu brechen —  Ausländern, denen w ir stets, 
auch da, wo unsere N ationalität am tiefsten stand, in allem W esent- 

. liehen ohne jedes Bedenken die Spitze bieten durften. Aber die 
schwächliche Nationaldem uth mußte mit Naturnothwendigkeit die 
Geringschätzung und sogar Verachtung der Fremden provociren. 
Einem  Hund, der immer m it eingeklemmtem Schwanz herum­
läuft au s Angst, getreten zu werden, versetzt man ja wohl mit 
einer gewissen Herzenslust T ritte im  Borübergehn.
_ _ _ _ _ _ __  (Fortsetzung fo lg t )

*) Ick nenne sie Romanen, weil sie im 6. Jahrhundert Römer im 
Wahren Sinne des Wortes schon nicht mehr waren___________________

Arovinzial- Wachrichten.
Leibitsch, 21 . M ärz. ( Z u r  F e i e r  D o n  K a i s e r s  

G e b u r t s t a g )  findet bei H errn M iesler ein geselliger Farm- 
lienabend statt, wozu alle gut gesinnten Patrioten eingeladen 
werden.

o. Gruczno, 19. M ärz. ( D a s  N euß 'sche  G ru n d stü ck ), 
am großen Markte, hat der Kaufmann Conitzer von hier in der 
Subhastation für 3 6 ,0 0 0  M ark erstanden.

0. Kossowo, 19. M ärz. (U n fa ll.)  Hier wird die D am m ­
schüttung mittels Wagen, welche von Leuten geschoben werden, 
bewirkt. Durch die Fahrlässigkeit der Mannschaften stürzten einige 
Wagen um, wobei 2 M änner Beinbrüche und 3 andere starke 
Verletzungen erlitten.

8. Schönste, 20. M ärz. (V e rsc h ie d e n e s .)  Gestern Abend 
9 Uhr kündigte ein Feuerschein im Norden eine Feuersbrunst an. 
E s brannte das W ohnhaus des Gutsbesitzers Könecke in G rü n ­
felde ab. Ueber die Entstehungsursache ist bis jetzt nichts be­
kannt. —  D ie Herren Langfinger rühren sich in unserer Gegend 
auffallend. Nachdem unlängst einem B auer gedroschenes Getreide 
von der Tenne, und kurz darauf Bienen gestohlen sind, haben in 
einer der letzten Nächte die Spitzbuben den Kartoffelmiethen des 
Herrn Gutsbesitzers Moeller-Pluskowenz einen Besuch per Wagen 
abgestattet. —  D a s  Amerikasieber scheint auch in hiesiger Gegend 
den Arbeiterstand zu erfassen, da von mehreren G ütern der Um­
gegend Arbeiter über's große Wasser zu reisen beabsichtigen. D a s  
Ünangeuehmste dabei ist wohl, daß die Meisten, wegen M angel 
an Reisegeld, ihre Familien hier zurücklassen wollen, welche dann 
als erwerbsunfähig den G u ts- resp. Gemeindebezirken zur Last fallen.

1. Schwetz, 19. M ärz. (A b itu r ie n te n e x a m e n .)  B onden  
24 Abiturienten deS Culmer Gymnasiums ist 4 Schülern die 
^Endliche P rüfung erlassen worden.

E lb ing , 19. M ärz. (E in  h e i l lo s e s  U nglück) hätten 
gestern Nachmittag zwei Knaben im Alter von etwa 10 Jahren 
anrichten können. Dieselben halten in der Scheune des Weizen- 
müller'schen Grundstücks in Grubenhagen Feuer angelegt, um 
dieselbe in Brand zu stecken. D ie Bewohner deS betreffenden 
Grundstückes hatten das jedoch rechtzeitig bemerkt und das Feuer 
im Entstehen gelöscht. Ueber die Beweggründe befragt, gaben die 
jugendlichen Taugenichtse an, daß sie sich da- Feuermeldegeld ver­
dienen wollten.

W idm innen, 18. M ärz. (E in  z ä h e r  S e lb s tm ö rd e r .)  
Ein dem Mittelstände ungehöriger M ann  in den Vierziger Jahren  
aus Jedamken hatte einen Prozeß verloren und entschloß sich, 
seinem Leben ein Ende zu machen. E r ging in den S ta ll und 
schnitt sich mit dem Nasirmeffer fünfmal in den linken, dreimal 
in den rechten Arm und zweimal in den H als. Trotzdem 
erreichte er seinen Zweck nicht, doch wird an seinem Aufkommen 
gezweifelt.

Züllichau, 17. M ärz. (M o rd .)  Sonntag  früh um 6 Uhr 
überfiel ein Knecht W . die beim Bauer E . dienende M agd, als 
dieselbe im Kuhstalle beim Melken saß, von hinten und schnitt 
derselben mit einem Messer den H als durch, worauf er sich selbst 
den H als abzuschneiden versuchte und im S talle liegen blieb, 
während das Mädchen noch bis zur Herrschaft laufen konnte. 
D er Knecht hat die T hat vollbracht, weil das Mädchen, mit dem 
er früher eine Liebschaft hatte, nichts mehr von ihm wissen wollte. 
Schon vor einiger Zeit ist derselbe vom Gericht exemplarisch be­
straft worden, weit er dasselbe Mädchen, welches das LiebeSver- 
hältniß nicht länger fortsetzen wollte, furchtbar geschlagen hatte.

fokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt.
T horn , 21. M ärz 1884.

—  ( Z u  K a i s e r s g e b u r t S t a g . )  D er Zapfenstreich 
beginnt heute Abend Punkt 9 Uhr am G arten der Comman- 
dantur in der Nähe deS Brombergerthors und bewegt sich unter 
Führung eines Adjutanten durch die Coppernikusstraße, Heilige 
Geiststraße, Alten Markt, Breitestraße direct zur Commandantur. 
Hier wird dem Herrn Commandanten eine Serenade gebracht, 
bei welcher 3 Pieren: „Jubel-Festmarsch" von Kluhs, „Serenade 
tzigane" (Zigeunerweisen) von Nehl und der „Preußenmarsch" 
von Golde gespielt werden. D ann  bewegt sich der Zapfen­
streich rund um den Neumarkt herum, durch die Gerechte 
S traße  nach der Hauptwache, wo er mit dem „Gebet" beschlossen 
wird. —  Während der Reveille, die um 6 Uhr morgen früh in 
ähnlicher Weise dieselben S traßen  passirt, werden die Glocken 
sämmtlicher Kirchen geläutet. —  Beim Militärgottesdienst wird 
die O rgel durch die Mitwirkung von Militärmusik verstärkt.

( S e  M a je s tä t  der K ö n ig ) haben Allergnädigst geruht, 
dem Landrath a. D . von Wilamowitz-Möllendorf auf Markowitz, 
Kreises Jnow razlaw , die Kammerherrnwürde zu verleihen.

—  (B e s tä tig u n g e n .)  F ü r die nächsten 3 Jah re  sind 
bestätigt und vereidigt worden: der Lehrer Strohschein zu S ieg ­
friedsdorf als Schiedsmann für den Bezirk Neu-Schönsee und als 
Stellvertreter für den Bezirk P r .  Lanke; der Lehrer Schülde in 
Skompe als Schiedsmann für den Bezirk Paulsdorf und als 
Stellvertreter für den Bezirk Zelgno; der Lehrer Jankiewicz in 
Kuczwally als Schiedsmann für den Bezirk Friedenau und als 
Stellvertreter für den Bezirk P apau ; der Lehrer Lielazny in 
Siem on als Schiedsmann für den Bezirk Tannhagen und als 
Stellvertreter für den Bezirk B irg lau ; und der Lehrer Fehlauer 
zu Schwarzbruch a ls Schiedsmann für den Bezirk G uttau  und 
als Stellvertreter für den Bezirk Gurske.

—  ( F ü r  die T u r n l e h r e r i n n e n - P r ü f u n g ) ,  welche im
Frühjahr 1884 zu Berlin abzuhalten ist, ist der Termin auf 
Freilag, den 23. M ai und folgende Tage anberaumt. M el­
dungen der in einem Lehramt stehenden Bewerberinnen sind bei 
der vorgesetzten Dienstbehörde spätestens 6 Wochen, Meldungen 
anderer Bewerberinnen unmittelbar bei dem Kultusminister
spätestens vier Wochen vor dem Prüfungsterm in unter Erreichung 
der im Prüfungsreglement verzeichneten Schriftstücke anzubringen.

—  (Z w a n g s im p fu n g .)  I n  den Ortschaften Nielub,
RynSk und Roßgarten sind mehrere Personen an den Pocken
erkrankt. E s ist daher für dieselben auf G rund des H 55 des
Regulativs vom 8. August 1835 eine Zwangsimpfung angeordnet.

—  (S c h w e re  S a c h e n .)  I n  einem benachbarten Grenz-
städtchen ereignete sich vor einigen Tagen folgende tragi-komische 
Geschichte. Ein Italiener, der von der Krimm herkam, wollte 
an der Grenze 6 Kameele verzollen, um sie in Berlin an den 
Zoologischen G arten zu verkaufen. D a  aber dem betreffenden 
Beamten ein Kameel in seiner P rax is noch nicht vorge­
kommen und im T arif über diesen seltenen Fall nichts vor­
gesehen war, so erklärte er nach langem Nachdenken die Thiere 
für zollfrei. Schon wollte der Ita liener nach vielen russisch­
französisch - italienischen Danksagungen mit seinen Zöglingen 
vergnügten S innes über die Grenze ziehen, als ein neues 
Ungewitter an seinem Horizonte heraufzog. D er Super- 
numerar näm lich, ein tüchtiger junger Beamter auS der 
neueren Schule, hatte das dunkele Gefühl, als ob ein Kameel 
möglicherweise mit der Grenzsperre und der Klauenseuche in Ver> 
bindung zu bringen sei. Auf seine Bedenken traten die Herren 
Zollbeamten zu einem Kriegsrath zusammen und erörterten 
die Frage, ob ein Kameel ein Wiederkäuer sei. Nach
langen Debatten endlich ging der Supernum erar siegreich aus 
dem S treite  hervor, da er Dank seiner Gelehrsamkeit heraus- 
tiftelte, daß das Kameel ein Spalthufer, folglich ein Wiederkäuer 
sei und dem Grenzsperrgesetze unterläge; zu der nicht geringen 
Verwunderung seiner Collegen, die daS Reit - Kameel stets zur 
Kategorie der Pferde und Esel gezählt hatten. Am wenigstens 
erfreut aber über diesen Urtheilsspruch w ar der Italiener, der be­
trübten Herzens mit seinem Gefolge wieder in 's  heilige Rußland 
zurückkehrte. Wie aber der Zoologische G arten in Berlin zu 
seinen Kameelen kommen soll, ist uns ein Räthsel.

—  (L eichen fund .) Gestern Abend wurde der Polizeiwache 
die Anzeige gemacht, daß im Grützmühlenteich eine Leiche aufge­
funden sei. Nachdem die Leiche, welche schon mindesten- vierzehn 
Tage im Wasser gelegen haben m uß , nach dem Krankenhaus 
geschafft war, entdeckte m an, daß sie am Kopfe einige Ver­
letzungen hatte. D a  der Verstorbene, ein junger 22 bis 25jähriger 
Schiffer, 11 M ark und einige Pfennige Geld lose in der Tasche 
trug, ist ein Raubmord wohl ausgeschlossen. Dagegen nimmt 
man an, daß der Bursche im trunkenen Zustande am östlichen 
Ende deS Teiche- von der Rampe ins Wasser gestürzt und er­
trunken ist.

—  ( E in  w a n d e r n d e r  K o m m is ) ,  welcher soeben auS dem 
Krankenhaus als geheilt entlassen war, hatte in einer hiesigen 
Destillation seinen geschwächten Kräften in so energischer Weise

aufzuhelfen gesucht, daß er die gewagtesten Sprünge unternehmen 
zu können glaubte. Schließlich fiel er über einen Steinhaufen 
und brach daS Bein.

—  (A b g e fa ß t)  wurde in der letzten Nacht ein Arbeiter
B ., welcher mit einem Sack auf den Rücken die Neustadt 
passirte. Wie sich herausstellte, war der Verdacht, daß der
In h a l t des Sackes gestohlen sei, vollkommen begründet. Denn 
die 35 Pack Cigorien und die 7 M ark Geld, die mau bei dem 
Burschen vorfand, sind dem Kaufmann M . aus dem Keller ent­
wendet. Außerdem hat der Dieb sich eine Flasche Rothwein zur 
Stärkung für sein gefährliches Geschäft angeeignet. E r  ist
verhaftet und wird vorläufig seine Schuld bei Wasser und Brod 
büßen müssen.

—  ( V e r lo r e n . )  D er Finder eines Pincenez mit S ta h l­
einfassung und mattsilbernem Kettchen wird ersucht, den Fund 
in der Expedition dieser Zeitung gegen eine Belohnung abzuliefern.

—  ( A r r e t i r t . )  Von gestern M ittag  bis zur heutigen 
Mittagsstunde wurden 4 Personen inS Gefängniß eingeliefert

Mannigfaltiges.
B erlin , 19. M ärz. (D e r  erste B e r l i n e r  Buchdr ucker )  

hieß, wie der „ B ä r"  in seiner letzten Nummer mittheilt, H ans 
Weiß. Derselbe zog nach Berlin, nachdem er von 15 2 5 — 30 
zu Wittenberg mehrere Bücher gedruckt hatte. Kurfürst Joachim II . 
sagt selbst in dem Privilegium, welches er den sämmtlichen von 
Weiß zu druckenden Büchern ä s  d a to  Cölln a. Spree, D instag 
nach Jubilate, 1540, verlieh: „Nachdem H ans Weiß, jetziger
Zeit unser Buchdrucker, auf unser gnediges erfordern und begehren, 
mit seiner Druckerei sich anher begeben, und mit sonderm Auf­
merken des Drucks befleißigt, rc." Dieses Privilegium schützte 
Weiß so, „daß fünfzig Gulden" der Nachdrucker zu zahlen hatte, 
und zwar „halb den Gerichtshaltern jedes OrteS, da die übertretter 
befunden, vnd die andere Helfft, obengenannten vnsern Buchdruckern 
zu bezalen." Nach Weiß wurde Thurneißer der Drucker 
B erlins, als dessen Nachfolger Georg Runge aus Sam en gelten 
kann, der 1621 ein ausschließliches Buchdruckerprivileg für Berlin 
und Cölln und freie Wohnung im Grauen Kloster erhielt. Dieser 
Runge hat die erste Berliner Zeitung gedruckt und verlegt. S ie  
führte den T itel: „Zeitung Auß D eutschland, Welschlandt,
Frankreich, Böhmen, Hungarn, Niederlandt vnd anderen O rten 
Wöchentlich zusammen getragen." Ih re  Redacteur- waren Christoph
und Veit Frischmann._________________________________

Verantwortlicher Redakteur: Ä. Leue  in Thorn.___________
Telegraphischer Börsen-Bericht.
_______ Berlin, den 21. M ärz.________

3 20..84. 3 21/84.
Fonds: Schlußbefferung.

Rufs. B a n k n o t e n .......................... 3 0 4 — 65 20 4 — 65
Warschau 8 T a g e .......................... 3 0 4 — 30 204— 25
Rüst. 5 o/o Anleihe von 1877 . . 96 96
Poln. Pfandbriefe 5 °/g . . . . 6 3 — 50 63 — 40
Poln. Liquidation-pfandbriefe . . 5 5 — 90 5 5 — 80
Westpreuß. Pfandbriefe »"/<>. . - 103— 30 102— 30
Posener Pfandbriefe 4°/^ . . . . 101— 60 101— 50
Oesterreichische Banknoten . . . . 168— 70 168— 80

W eizen gelber: A pril-M ai . . . . 172— 75 173
Septb.-Oktober .......................... 182 182— 25
von Newyork lo k o .......................... 107— 25 107— 50

R oggen: loko .................................... 145 145
A p r i l - M a i .................................... 144— 70 144— 70
M a i-Ju n i . . . . . . . 145 145
Septb.-Oktober .......................... 147— 50 147— 50

R üböl: A p r i l - M a i ............................... 5 9 — 10 5 8 — 50
Septb.-Oktober . . . . . . . 5 7 - 3 0 5 7 — 40

S p ir i tu s :  l o k o .................................... 4 6 — 40 4 6 — 20
M ä r z - A p r i l .................................... 47 4 6 — 60
A p r i l - M a i .................................... 47 4 6 — 80
A ugust-Septb.................................... 4 9 — 40 4 9 — 20

Reichsbankdisconto 4 ° / ,.  Lombardzinsfuß i»'
Getreidebericht.

Thor n,  den 20. März 1884.
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:

W e i z e n  transit 1 1 5 -1 3 3  pfv.............................................  135—168 M.
„ inländischer bunt 1 2 0 -1 2 6 pfd. . . . . .  1 5 5 -1 6 5  „
„ „ gesunde Waare 126—131 pfd. 170—175 „

hell 1 2 0 -1 2 6 pfd............................ 1 6 0 -1 7 0  „
gesund 1 2 8-133p fd ......................  1 7 3 -1 7 8  „

R o g g e n  Transit 115—128 pfd..........................................110—130 „
„ inländischer 115— 122pfd............................... 1 2 5 -1 3 3  „

Ge r s t e ,  r u ss isch e .............................................................. 1 1 0 -1 4 0  „
„ in lä n d isc h e ............................................................1 1 5 -1 5 0  „

E r b s e n ,  F u tterw a a re ........................................................  130—145 „
„ Kochwaare..............................................................  150— 170 „

V i k t o r i a - E r b s e n .................................................. .....  1 7 0 -2 0 0  „
H a f e r ,  russischer................................................................... 1 1 0 -1 2 8  „

„ inländischer.............................................................  1 2 5 -1 3 0  „
O e l r a p s ..............................................................................— „
L e i n s a a t ..............................................................................170—210 ,

Danziger Börsenbericht.
Amtliche Notirungen vom 2V. März 188t.

Wetter: schön
We i z e n  unverändert, verkauft wurden 300 To.

Loko ist bezahlt für höchbunt 121 pfd 182 M., 123j4pfd. 184 M., 
hellbunt IlOpsd. 171 M., 121 pfd. 174 M., bunt 12tj2pfd. 160 
M., roth 124pfd 158 M.. 114pfd. 146 M., I M p f d .  besetzt 142 
M , 118j9pfd. 152 M , 119!23psd. 160 M., 119j22pfd besetzt 156 
bis 158 M., streu« roth 12^30 pfd. 168- 169 M

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M.
Auf Lieferung 126 pfd April 171,50 bez., M ai-Juni 173,50 Br., 173 

Gd. Juni-Juli 175.50 Br., 175 G d , Juli-August 178 bez., Sep­
tember-Oktober 180,50 Br., 180 bezahlt und Gd.

R o g g e n  unverändert, loko für grobkörnig pr 120 pfd inländ. 138 bis 
142 M , feinkörnig pr. 120 pfd. russischen 122 M, bezahlt, verkauft 
sind 30 Tonnen.

Regulirungspreis 120pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. -  M,, 
Transit 129 M.

Auf Lieferung April-Mai inländ. 141 B r , 140 Gd.. Transit 130 Br.» 
129 Gd.. Mai.Juni inländ. 142.50 Br., 142 Gd.. Transit 130 Gd.

G erste loko für russische 102psd. 125 M bez.
E r b s e n  loko für Koch- 156—160 M. transtto bez.
Russ i s cher  Heddri ch mit 125 M. bezahlt 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfund.
S p i r i t u s  loko per 10,000 Liter M. 46,75 Gd

K ö n i g s b e r g ,  20. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pLt. 
ohne Fah. Loko 48.25 M. Br., 47,75 M. G d , — M. bez — Ter­
mine pr Mär, 48,25 M. Br., 47,75 M. Gd.. — M. bez, pr. April 
48,25 M B r . 47,75 M. G d, M. bez., pr. Frühjahr 48.25 M.

> Br., 47,75 M. Gd., 48.00 M bez.. pr Mai-Juni 49.75 M. Br., 49,25 
M. Gd , — M. bez , pr. Juni 50,50 M. Br., 50,00 M. Gd., —
M. bez., pr Juli 51,50 M. B r . 51.00 M. Gd.. M. b e ,. pr Au­
gust 52,25 M. Mr.. 51,75 M. Gd.. M. bez., pr. Septb. 52,50
M. Br , 51,75 M. Gd., — M, bez, kurze Lieferung 47,75 M. bez.

W a sser  stand der Weichsel bei Thorn am 21 . M ärz 1 ,66  o».



Konservativer Verein für Thorn und Umgegend.
Lur Feier

Freundschaftliche Einladung,
Sonntag oen 23. März cr.»

Abends 6 '/ ,  Uhr
wird in der Aula der Bürgerschule
ein letzter

Vortrag
im Interesse der inneren Mission stattfinden. 

Nach Gesang, Gedicht: „Hast du mich lieb?" 
Eingangsthema: P e tr i Fischzug am See 

Genezareth (nach Lucä 5) m it einer Bekehrungs­
geschichte aus B erlin .

Jedermann ohne E intrittsgeld herzlich w ill­
kommen.

Kleine religiöse Schriften werden unent­
geltlich vertheilt.

Der Neiseagent.

Sopha auf tager.

des

GZbmiIiLIZZ Z§. NLzZMi äss ULWZNI
wird

am Sonntag den 23. d. Mts.
in  den festlich dcconrten Räumen des U W  Schützenhausts

eine Festlichkeit
stattfinden, zu welcher w ir hierm it die M itg lieder m it ihren Fam ilien einladen.

D ie F e ier, welche Herr Landrichter m it einer Z E  F e s t r e d e einleiten wird,
beginnt um « » »  7 Uhr Mends MMW und ist so a rrang irt, daß sowohl im oberen Saale, als auch 
in  der Schießhalle concertirt wird.

Nach Schluß des Concerts w ird getanzt.
Einzuführende Gäste sind dem Vorstände anzumelden.

Der VorÄsnä
Z . A .: Avisier.

polizeiliche Bekanntmachung.
Es w ird  hierm it zur öffentlichen Kenntniß 

gebracht, daß der Wohnungswechsel am 1. und 
der Dienstwechsel am 15. A p ril cr. stattfindet. 
Hierbei bringen w ir  die Polizei-Verordnung 
der Königlichen Regiemng zu Marienwerder 
vom 13. J u l i  1874 in Erinnerung, wonach 
jede Wohnungs-Veränderung innerhalb 3 Tagen 
auf unserem Melde-Amt gemeldet werden muß.

Zuwiderhandlungen unterliegen einer Geld­
strafe bis zu 30 M ark eventl. verhältniß- 
mäßiger H aft.

Thorn, den 20. M ärz 1884.
D ie Polizei-Verwaltung.

Lekanntmachung.
Am M ontag den 24. d. M ts .

Nachmittags 3 Uhr
soll die Lieferung von

ca. 25352 k§. Petroleum
„ 10 Lss. Stearinlichte
„ 4850 k§. crystallisirte Soda
„ 265 k^ . weiße Seife
„ 440 KZ. grüne Seife

fü r das E tatsjahr 1884/85 fü r hiesige Garnison- 
Anstalten im Wege der öffentlichen Submission 
vergeben werden. D ie Bedingungen liegen im 
BüreauderGarnisonverwaltungzurEinsichtaus. 

T h o r n ,  den 15. M ärz 1884.
Königl. Garnison-Verwaltung.

Bekanntmachung.
F ü r die Bureaux des Kreis-Ausschusses 

und des Königlichen Landraths-Amtes werden 
routin irte  Kanzlisten und ein Kreisschreiber 
gesucht.

D ie Besoldungen sind von den Leistungen 
abhängig und werden nach denselben festgesetzt.

Meldungen unter Angabe der bisherigen 
Thätigkeit und unter eventl. Beifügung von 
Attesten sind an den Unterzeichneten zu richten. 

Culm , den 19. M ärz 1884.
Der Königl. Landrath und Vorsitzende 

des Kreis-Ausschusses.
____________ von L tllm p k o lllt .____________

Kleie-Verkauf.
Dienstag den 23. März 1884,

Vorm ittags 10 U hr 
sollen im  diesseitigen Bureau

eine Partie Aoggen- u. Weizen- 
Kleie, einiges Imßmesit, Spre«, 
altes Eisen und Messing

versteigert werden.
Thorn, den 21. M ärz 1884.

Königliches P ro v ia n t-A m t.___

Auktion.
Am Montag den 31. März d. Js . 

von Vorm. V, 10 U hr ab 
werde ich vor dem Schulhause zu Wielka- 
lonka in öffentlicher, jedoch fre iw illiger Auktion

Möbeln, Uhren, Küchen-, Stuben- und Wirth- 
schaftsgeräthe,sowicKartoffeln,Vich,Bienenrc. 

meistbietend verkaufen lassen.
A .  I - i t v l l lS k a ,  Lehrer-W ittwe.

wobei auch
Pferdestall, vom 1. A p r il 1884 zu ver- 

miethen Bromberger Vorstadt Varl LpUIvr.

2

'Z U
-L- «

3Z

I ' .  L a r 'w ä s s o ,
Tapezier n. Dekorateur,

Gerstcnstratze Nr. 97 
und Arabcrstraßc Nr. 189 

empfiehlt sich bei vorkommen­
den Reparaturen von Polster­
möbel zur gefälligen Beach­
tung.

s

D.
2

3

Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab.

» ^oil6  icäi auk Orunä neuester ^vis- 
sense liak tlie lE  Lorse liun^, sslkst 
äie ve r^e ike ls te n  La lle , oline L e - 
ruksstoruuZ. Ebenso äie bösartigen 

fo lg e n  ßodo im er ^1LZ0llä8ÜQä6ll (Onanie), 
k ilo rvo u L o rrü ttu vA  unä Im po touL . Orosste 
v ise re tion . L i t te  um austübrlieden L ra n - 
kenberiekt.

v r .  L e l l a ,
L lit^ lio ä  Aslekrt. OksoUbollakten u. 8. rv.

!*!>»«« Ä« t»M«t>«»»». 6 —

1-1 om 1. 2 lp r il^ is (H re  aus ^ Z im m e rn  nebst 
Zubehör und Garten bestehende Wohnung 

bei m ir zu vermuthen. V .  ? L 8 to r .

8
- Empfehle hierm it mein großes Lager «  

8  von

S Herren-, Damen- und 
Kinderstiefel

» in  nnr reeller Waare zur gefälligen 
«  Beachtung. Bestellungen nach Maaß und 
8 Reparaturen werden schnell und sauber 
H ausgeführt. ^
g LSolpd Vllllsvk «
2  Elisabethstr., neben der Löwen-Apotheke. L

Große Nordsee- uud Natwes- 
Austern,Hummern, ger.u.mar 
Lachs und Aal, Bücklinge, 
vorz. Caviar, Neunaugen, 

B ra t- und Ostseeheriuge
empfiehlt ii«'»..

!̂. 6«lä8/.ev8!tj
V lian n , Jacobsstraße 228

empfiehlt sein reichhaltiges Lager von

Metall - Särgen
in  verschiedenen Größen, sowie auch

Holz-Zarge
in allen Arten und zu müßigen Preisen.

Kell. vr. Ki86nr,
Visa 1., Gonzagagasse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie  geschwächte Manneskraft." (11. Auflage.)
P re is 1 Mark._________________

130 Ctr. gutes gesundes
Gersten-Filtterltroh

zu verkaufen. W o, sagt  die Exped. d. Z tg.

Karloffel-Lchalmesscr
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt

4. V a rä a e k i,  Thorn.

Neues verbessertes

S rM rm t-S lL llL -kM tö l
F  s1 Eßlöffel genügt aus /. Psd. Stärke) ^
^  dient zur Herstellung eleganter Plättwäsche nach der neuesten Berliner W  
E  plättm ethode frei von schädlichen Stoffen, einfach in seiner Anwendung M  
^  erzeugt blendende Weiße, elastische Steifheit und hohen Glanz.
L ,

8

Preis pro Flasche 25 P f.
^ .ä o lk  Ä a js r ,  Ib o r u ,

Niederlage beiHrn.Apoth. ? . Llotovski in Gollub u. L. kitztkovskl in Schöusee. ^

8vbii1ren-Vsrvin lklovher.
Heute Abend 7 Uhr

M G -  bei " M K
Aeier des Kevurlstages Sr M a j.
_________ des Kaisers.__________

Zur Geburtstagsfeier Sr. Majestät 
des Kaisers und Königs 

findet ein geselliger
N  fambisnabsnä M

statt,wozu gut gesinnte Patrio ten vonLeibitskh 
und Umgegend hierm it ergebenst einladet
_________________ . VL ivot«

D er auf M ittwoch den 26. d M.^ 
Nachmittags 4 U hr in Schwarz­

bruch anberaumte Versteigerungs-Termin ist 
aufgehoben. Vv^rall,

__________ Gerichtsvollzieher.

Hochstämmige Rosen
m it schönen Kronen in vorzüglichen Sorten 
empfiehlt k l  L o i» « ,

___________ Kunst- und Handelsgärtner.
1«, i t t  «>»«

«Ir, 8t,»U< k
Sio lort N.» H« t»tvn

It, «>«» LLucptrU «I.LtK
Mörg^Sönnäb^ndAbd 

von 6 U hr ab 
frische Grüß- und 

Leberwürstchen
bei AS, ,» j .

______________  Schuhmacherstr. 427.

Ein Fachmerkswolinhaus
zum Abbruch verkauft b illig
_________________  LIkroü kastor.

Lehrlinge
welche Lust zur Schmiede-Profession
haben, können von sofort eintreten bei
_________________L . L lo v k , Schmiedemeister^
FLA^ine große herrschaftliche Wohnung im 

parterre oder auch in  der I .  Etage w ird 
zu miethen gesucht. Offerten abzugeben in  der 
Expedition der Thorner Presse.

Stadt-Theater in Thorn.
Sonntag den 23. März 1884.
üis NA8okin6nbLU6k'.

Große Posse m it Gesang nnd Tanz von 
Weihrauch, Musik von A. Lang.

Täglich»er Kalender.

1884.
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Druck und Verlag von L. Dombrorv-kt in Thorn.


